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Bruno Küpper ist 1955 in Brühl/Rheinland geboren.


Mit seinem ersten Buch „Das Projekt Duplo – Der Beginn“ wagte er sich in den weiten Themenbereich der Science-Fiction. Die Geschichte wurde im zweiten Teil der Trilogie mit dem Titel „Das Projekt Duplo - Duplo gegen Gomorrha“ fortgesetzt.


Science-Fiction entwirft Konstellationen des Möglichen und beschreibt deren Auswirkungen. Dabei werden bekannte wissenschaftliche und technische Möglichkeiten mit Spekulationen angereichert.


(Quelle: Wikipedia)


In der Perry-Rhodan-Welt ist Duplo die Sammelbezeichnung für von einem Multiplikator geschaffene künstliche Lebewesen.


Mit 3D-Druckern kann man heute schon viele Gegenstände beliebig oft kopieren. Wahrscheinlich wird es nicht mehr lange dauern, bis der Mensch Materie auch auf Molekularebene verändern kann.


Dann ist es nur noch ein Schritt bis zum Leben aus der Maschine.


Nun liegt der dritte und abschließende Teil der Trilogie um den extravaganten Physiker Danielo vor. Worum geht es?


Danielo hat erfahren, dass nicht nur die "Gomorrha" gegen das Projekt Duplo kämpft, sondern auch eine andere kriminelle Organisation, die der Stiefvater "Dunkle Mächte" genannt hat.


Er versucht ein neues Team zusammenzustellen, um den letzten Wunsch seines Stiefvaters zu erfüllen: den erfolgreichen Abschluss des Projekts.


Er muss sich dabei aber nicht nur gegen die Feinde des Projektes behaupten, sondern auch große technische Herausforderungen meistern.


Ehemalige Kollegen und seine Freunde unterstützen ihn dabei nach Kräften.


Allen ist dabei klar, dass sie ständig in Gefahr sind und ihre Gegner alles versuchen, um sie zu stoppen.


Zu seiner Überraschung bekommt er Hilfe, mit der er niemals gerechnet hätte.


Er geht die Aufgabe an.


Das " Ende der Welt" muss noch ein wenig auf die neuen Bewohner warten.


Personen und Handlung sind frei erfunden.


Die Lokalitäten nicht ganz.
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Was bisher geschah


(aus: Das Projekt Duplo, Teil 1: – Der Beginn)


Alfredo, ein junger Programmierer, tritt seine erste Stelle in Senigallia an und wird Augenzeuge, wie in einem Forschungslabor ein Unglück geschieht, bei dem anscheinend die gesamte Belegschaft ums Leben kommt.


In dem Labor arbeitet Danielo, der als Waisenkind zu einem Physikprofessor kam und dort als Adoptivkind aufgewachsen ist. Seinen Zwillingsbruder Ricardo hat er nie kennen gelernt, weil sie früh getrennt wurden.


Ricardo wurde von dem chinesischen Geheimdienstler Ho engagiert, um mit einem Sabotageakt das Projekt in dem Forschungslabor zu beenden. Aber anscheinend sind auch andere Kräfte gegen das Projekt; sie fangen Ricardo ab und schicken einen eigenen Mann zum Labor.


Ricardo kann fliehen. Seine Flucht wird von zwei Jungen, Mario und Francesco, beobachtet, die in einer ehemaligen Erzgrube (ihre ‘Höhle’) nach einer legendären Goldader suchen. Doch der ihnen unbekannte Mann bleibt verschwunden.


Als Danielo realisiert, dass er nur knapp dem Tod entkommen ist, aber offiziell als tot gilt, beschließt er, ein neues Leben zu beginnen. Mit seinem Erbe kauft er einen alten Bauernhof in der Südeifel (Rutsch, Ortsteil von Pölsch, Namen ein wenig verändert) und lebt dort. Er stellt mit einem Nachbau der Maschine aus dem Forschungslabor nahezu perfektes Falschgeld her.


Danielos Nachbar in Rutsch ist Kriminalkommissar Michael Stammel. Weil dessen Sohn Benno neugierig in Danielos Werkstatt auftaucht, kommen sich die Nachbarn näher und Michael stellt Danielo seinen Kollegen vom Stammtisch vor, die von dessen Geschichten über moderne Techniken angetan sind. Aus Danielos Erzählungen hat Michael herausgehört, wo dieser ursprünglich herkommt (Senigallia/IT/Marken) und macht mit seiner Familie einen Kurzurlaub dort. Wie es der Zufall will, erfährt Ricardo dadurch, wo sich sein Bruder jetzt aufhält.


Dann fällt das Falschgeld auf, und Danielo gerät in das Visier von Michaels Kollegen Torben Grätzer. Als ein Zugriff kurz bevorsteht, kommt Ricardo unerwartet nach Rutsch, um seinen Bruder zu besuchen.


Weil er die Kommissare belauscht, kann er seinen Bruder warnen, und Danielo verabschiedet sich spektakulär, indem er seine Werkstatt in die Luft jagt. Er hinterlässt auch einen Abschiedsbrief, so dass es nach Selbstmord aussieht.


Gemeinsam mit Ricardo bricht Danielo auf, um sich eine neue Heimat zu suchen.


Im Jahr darauf machen Michael, sein Kollege Torben und ihre Familien einen gemeinsamen Urlaub in Senigallia.


Als sie dort über den ‘Fall Danielo’ sprechen, bekommen Alfredo, der Programmierer, und seine Ex-Kollegin Silvia das mit. Sie machen die deutschen Kommissare auf die Parallelen zwischen dem Vorfall in Senigallia und dem in Danielos Werkstatt aufmerksam.


Michael und Torben ahnen, dass die Geschichte noch nicht zu Ende erzählt ist.


(aus: Das Projekt Duplo, Teil 2 – Duplo gegen Gomorrha)


Mit der Hilfe von Alfredo gelingt es Danielo, die Mitglieder der ‘Gomorrha’ in Senigallia und in der Umgebung zu identifizieren. Aber auch andere Personen, die schlimme Verbrechen begangen haben, landen auf der schwarzen Liste, die Danielo und sein Bruder Ricardo gnadenlos abarbeiten.


Die deutschen Kommissare Michael Stammel und Torben Grätzer, die wieder in Scappezzano di Senigallia Urlaub machen, tauschen sich mit ihrem italienischen Kollegen Lucca Caporione, dem Chef der Carabinieri, aus. Dieser kann nun alte, ungelöste Fälle aufklären.


Die beiden Jungen, die in den aufgelassenen Stollen in der Nähe eines kleinen Sees unverdrossen die legendäre Goldader suchen, werden zu wichtigen Zeugen. Ihre Beobachtungen helfen der Polizei, das Versteck ausfindig zu machen, in dem Danielo und Ricardo die Leichen der Mafioso entsorgen.


Hart trifft es Alfredo. Als er glaubt, seine ehemalige Kollegin Silvia endlich für sich gewonnen zu haben, trifft diese auf Danielo. Sie ist so von ihm angetan, dass sie sich ihm anschließt.


Dann steht die finale Aktion gegen die Führungsebene der ‘Gomorrha’ an. Danielo zeichnet das Geschehen mit einer Actioncam auf und überlässt das Video der Polizei, die dadurch Gewissheit hat, dass einer der Polizisten der Staatspolizei Mitglied der ‘Gomorrha’ war.


Dessen Geständnis ist für Danielo wichtig, denn er erfährt dadurch, dass sich hinter den ‘Dunklen Mächten’, die für den Tod seiner Stiefeltern verantwortlich sind, eine andere, ihm noch unbekannte Organisation versteckt.


Als die Polizei endlich eine heiße Spur zu Danielo verfolgt, ist es zu spät. Er und seine Komplizen haben sich schon aus dem Staub gemacht.


Caporione wird klar, dass Alfredo indirekt an der Aktion gegen die ‘Gomorrha’ beteiligt war, lässt ihn aber zum Erstaunen der deutschen Kommissare laufen. Allerdings nicht umsonst:


Er bekommt eine App, mit der er glaubt, Danielo und Co. zu finden.


Danielo ist seinen Gegnern so überlegen, dass Torben Grätzer, der Kommissar aus Trier, von einem Genie sprach, das ungewollt zur Verbrecher geworden ist. In der Tat blieb der Polizei meistens nur die Zuschauerrolle.


Danielos Überlegenheit könnte nun noch größer werden, denn er hat das Smartphone von Alfredo erbeutet, auf dem nicht nur die Ortungsapp, sondern auch andere nützliche Apps sind.


Doch Danielo muss aufpassen:


Zum einen hat Alfredo Rache geschworen und zum anderen unterlaufen auch Genies Fehler.


Und die Polizei wird großes Interesse daran haben, Danielo und seine Gefährten ausfindig zu machen.
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Aus: Das Projekt Duplo – Duplo gegen Gomorrha


Eine Sache wollte Michael noch wissen.


„Aber was war gestern Abend mit Alfredo? Hast du ihn wirklich einfach laufen lassen?“


„Einfach laufen lassen nicht!“, sagte Lucca. „Er hat mir immerhin die App überlassen, mit der ich die Handys von Ricardo und Silvia orten konnte.“


„Aber das war doch für die Katz’!“, sagte Michael. „Teurer Preis für die App.“


„Das kann man so und so sehen“, sagte Lucca. „Ich erkläre es dir:


Wir kommen mit unseren Möglichkeiten beim Kampf gegen die Gomorrha, oder wie man sie auch immer nennen will, nicht weit. Und was die DIA1 kann, habe ich euch ja geschildert.


Schlimm dabei ist, dass wir uns immer an Gesetze und Vorschriften halten müssen, während die Banditen machen, was sie wollen. Soll ich dann jetzt auch noch gegen die Leute arbeiten, die uns bei diesem Kampf helfen? Nein, auch wenn ich das nicht darf - ich werde nichts gegen Alfredo unternehmen.


Eher helfe ich ihm noch.“


„Wie meinst du das?“


„Alfredo wird Silvia suchen. Wenn er sie findet, wird Danielo nicht weit sein. Und dann haben wir ihn!“


„Aber ist das nicht viel zu gefährlich für Alfredo? Sie schicken ihn doch schneller ins Jenseits, als man denken kann!“


„Ich sorge dafür, dass ihm bei der Suche nichts passiert.“


„Wie meinst du das?“, fragte Torben.


„Du weißt doch, was Schutzengel sind, oder?“


„Klar, aber er wird eine ganze Horde Schutzengel brauchen!“


„Das kommt auf die Schutzengel an“, sagte Lucca.


Michael gab sich geschlagen.


„Und warum bist du dir so sicher, dass Alfredo nach Silvia suchen wird?“


„Er hat gestern, als er ging, noch etwas vor sich hin gesagt.“


„Was denn?“


Er sagte: „Auch wenn ich bis ans Ende der Welt muss, ich finde dich. Und dann jage ich dich in die Hölle!“


Bevor Lucca sich verabschiedete fragte er die beiden Kollegen:


„Wie lange seid ihr jetzt noch hier?“


„Bis Samstag“, sagte Michael. „Dann geht es wieder nach Hause.“


Lucca dachte nach, dann sagte er:


„Ich habe doch eure Handynummern. Wenn sich hier etwas tut, das für euch interessant ist, dann schicke ich euch eine SMS oder rufe kurz an. Ist das O.K.?“


„Klar!“, sagte Torben. „Einen so außergewöhnlichen Fall hatten wir, glaube ich, noch nie. Und der Fall ist ja noch nicht endgültig abgeschlossen, wenigstens nicht für dich.“


„Vielleicht sehen wir uns ja auch noch einmal hier in Scapezzano“, sagte Lucca. „Oder hat euch der Fall Danielo die Lust verdorben, hier noch einmal Urlaub zu machen?“


„Keineswegs“, sagte Michael. „Auch wenn wir diesmal im Urlaub ein wenig Arbeiten gespielt haben - es war trotzdem wieder schön hier!“


Als sie am Samstagmorgen zur Heimreise aufbrechen wollten, hatte die Dame an der Rezeption einen Brief für Michael.


Michael nahm den Brief und schaute darauf.


„Von Lucca“, sagte er zu Maria. „Und er hat auf den Umschlag geschrieben ‚Bitte erst zuhause öffnen’.“


„Dann warte auch so lange“, sagte Maria. „Er wird schon wissen, warum er das tut.“


Michael nickte.


„O.K.“, sagte er. „Dann ab nach Hause!“





1 Direzione Investigativa Antimafia – Ital. Kriminaleinheit zur Mafiabekämpfung
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Der Urlaub war vorüber und es war wieder Donnerstag.


Die Stammtischbrüder hatten sich in der Maibaumstube getroffen. Es war kein Debattierabend angesagt, und die Herren wollten natürlich wissen, was Michael in seinem Urlaub gemacht hatte.


Otto2 begann mit dem Allerweltsthema schlechthin.


„Hier war das Wetter mäßig“, sagte er. „Wie war es denn unten in Italien?“


„Ganz gut“, sagte Michael. „Aber eh dass wir über das Wetter reden - ich habe viel interessantere Dinge zu berichten.“


„Na ja, interessanter zu sein als das, was hier im Dorf passiert, ist keine Kunst“, sagte Latte3.


Michael lachte.


„Mach’ doch unser schönes Rutsch nicht schlechter, als es ist.


Du hast zwar Recht, aber wir hatten immerhin einen spektakulären Kriminalfall letztes Jahr hier bei uns.“


„Aber das ist doch Schnee von vorgestern“, sagte Otto.


„Der Winter ist zwar vorbei“, sagte Michael, „aber es ist noch eine Menge Schnee wegzuräumen.“


„Wie meinst du das?“


„Ich kann euch einige Neuigkeiten von unserem Italiener erzählen“, sagte Michael und schaute in erstaunte Gesichter. „Ihr kennt doch den Spruch ‘Totgesagte leben länger’, oder?“


„Klar!“, sagte Kiste4.


„Du willst aber doch nicht etwa von der Auferstehung Danielos berichten, oder?“, fragte Johannes5.


Michael schüttelte den Kopf.


„Auferstehung würde ich das nicht nennen. Aber es sieht so aus, als hätte Danielo uns mit seinem Feuertod genau so an der Nase herum geführt, wie er es wohl fast zwei Jahre vorher mit meinen Kollegen in Senigallia gemacht hat.“


Alle schauten ihn erstaunt an.


Eisenbarth6 fragte nach:


„Willst du damit sagen, dass Danielo noch lebt? Ich hatte damals nichts mit dem Fall zu tun, weil das alles die Kripo organisiert hat. Aber abgesehen davon: Es gab auch nicht viel zu untersuchen. Soviel ich gehört habe, sind von der Scheune mit allem, was darin war, nur ein Schutthaufen und ein bisschen Asche übrig geblieben. Das kann keiner überlebt haben!“


„Das ist richtig“, sagte Michael, „aber nur, wenn Danielo in der Scheune war, als der Brand wütete. Es war anscheinend aber nicht so. Als wir jetzt in Italien waren, haben wir gehört, dass es dort vor knapp zwei Jahren eine Katastrophe in einem Forschungslabor gegeben hat, wo ein Danielo gearbeitet hat, und da sind auch nur Schutt und Asche übrig geblieben.“


„Was aber auch Zufall gewesen sein kann“, sagte Kiste.


„Das stimmt“, sagte Michael, „aber es gab noch eine Parallele, die war zu eindeutig.“


Er nahm einen Schluck aus seinem Glas und ließ die Spannung etwas steigen, so wie das Lucca Caporione, der Kollege von den Carabinieri, so gerne gemacht hatte.


„Einen Moment!“, rief Latte dazwischen. „Ich muss mal kurz etwas Wasser zur Kläranlage schicken, bestell auf dem Weg noch eine Runde und bin dann gleich wieder da. Wartet ihr so lange?“


„Klar!“, sagte Michael.


Als Latte zurück war, fuhr Michael mit seinem Bericht fort.


„Die Kollegen in Italien haben damals am Unglücksort den Verlobungsring von diesem Danielo gefunden; einen Platinring mit der Gravur ‘Danielo und Barbara’. Barbara war seine Verlobte. Hier bei uns haben die Kollegen einen ähnlichen Platinring von Danielo gefunden, mit der Gravur ‘Danielo’.“


„Das klingt jetzt nicht mehr so ganz nach Zufall“, sagte Otto.


„Stimmt! Aber das war nicht das Einzige, was wir erfahren und erlebt haben“, sagte Michael. „Wenn ihr noch ein paar Stunden Zeit habt, erzähle ich es euch.“


„Das kommt darauf an, wie viel Bier unser Wirt noch im Keller hat“, sagte Latte und grinste.


„Ich kann es aber auch kurz machen“, sagte Michael:


„Privatkrieg gegen das organisierte Verbrechen - Täter Danielo und mehrere Komplizen - versuchte Festnahme missglückt - Danielo wieder abgehauen! - War das kurz genug?“


„Das war jetzt ein bisschen zu kurz“, sagte Otto.


„O.K.“, sagte Michael. „Ein paar Einzelheiten:


Danielos Verlobte Barbara, sein Stiefvater und ein paar andere Leute sind umgebracht worden, von der ‘Gomorrha’ oder ‘Familie’, wie sie diese Verbrecher da unten nennen. Dann haben Danielo und ein paar Verbündete, zu denen sein Zwillingsbruder, zwei Mädels und noch ein Computerexperte gehörten, ein Mitglied dieser ‘Familie’ nach dem anderen beseitigt und am Ende auch noch die gesamte Führungsebene ausgelöscht. Sie haben wirklich Nägel mit Köpfen gemacht und alle umgebracht, die sie dieser ‘Familie’ zuordnen konnten, oder die ihnen sonst etwas angetan haben. Insgesamt haben sie etwa zwanzig Leute auf dem Gewissen.“


Alle schauten ihn erstaunt an.


„Ich dachte, du hast da unten Urlaub gemacht“, sagte Otto.


Michael lachte und fuhr mit seiner Erklärung fort.


„Sie haben dabei Handys abgehört und Telefonmitschnitte und andere Daten der Geräte ausgewertet, um die Mitglieder dieser ‘Familie’ zu identifizieren. Und Danielo hat auch Laserpistolen gebaut. Stellt euch das vor: Eine Pistole, aus der keine Patrone kommt, sondern ein Laserstrahl, der so eine Kraft hat, dass er sich in Sekundenbruchteilen von der Schläfe bis zum Hinterkopf durch den Kopf eines Menschen frisst, wenn man darauf zielt.


Das ist meistens tödlich!“


Eisenbarth hatte dazu etwas zu sagen.


„Ich habe in einem Journal gelesen, dass die Amerikaner schon Laserkanonen gebaut und auch eingesetzt haben; ich glaube, gegen den IS oder die Taliban. Wenn Danielo so etwas in klein gebaut hat, kann ich mir auch vorstellen, dass sie keine Angst hatten, erwischt zu werden. Du kannst meilenweit vom Ziel entfernt sein und dann mit Lichtgeschwindigkeit auf das Opfer schießen!“


Michael nickte zustimmend.


„Haben sie ihre Opfer danach einfach liegen lassen?“, fragte Kiste.


„Nein, sie wurden eingesammelt und in einer alten Mine deponiert. Das haben die Kollegen durch Zufall entdeckt, kurz bevor Danielo und Co. den finalen Schlag gegen diese ‘Familie’ gemacht haben.“


„Und jetzt?“, fragte Otto.


„Jetzt leben Danielo und seine Gefährten irgendwo, wo sie niemand kennt. Was sie als nächstes vorhaben wissen wir nicht.


Am wahrscheinlichsten ist die Möglichkeit, dass sie das Projekt zu Ende bringen wollen, an dem Danielos Stiefvater gearbeitet hat, bevor man ihn umgebracht hat. Oder sie haben sich ans Ende der Welt abgesetzt.“


„Ans Ende der Welt?“, fragte Otto. „Wie kommst du darauf?“


„Sie haben den Computerexperten, Alfredo heißt er, nur mit ins Boot genommen, um an die Daten der Verbrecher zu kommen, und ihn einfach zurückgelassen, als sie mit dieser ‘Familie’ fertig waren. Das fanden weder ich noch die Kollegen nett. Vor allem der arme Alfredo nicht. Zum Abschied hat ihm seine Freundin Silvia geschrieben, dass sie mit Danielo weggegangen ist, und dass er sie nicht suchen soll. Er würde sie nicht finden, ich zitiere: ‘selbst wenn du bis ans Ende der Welt gehst’!“


Zuerst waren alle sprachlos, dann meldete sich Otto zu Wort.


„Ihr wisst doch, dass ich unter anderem Geografie studiert habe. ‘Das Ende der Welt’ gibt es so eigentlich gar nicht. Im Laufe der Geschichte wurden immer wieder andere Ecken auf der Erde als Ende der Welt bezeichnet, praktisch immer die Stellen, wo die bekannteWelt aufhörte.“


„Dann hat dieser Alfredo wohl keine Chance sie zu finden“, sagte Johannes. „Ich finde das übrigens ziemlich gemein, jemanden so reinzulegen. Wahrscheinlich hat sich der arme Junge Hoffnung gemacht, diese Silvia für sich zu gewinnen, und dann das!“


„Genau so war es“, sagte Michael. „Sie haben seine Naivität gnadenlos für ihre Zwecke ausgenutzt und ihn am Ende einfach im Stich gelassen.“


„Da müsste man doch mit dem Fleischklopfer draufhauen“, sagte Hanswurst7 und schlug mit der Faust auf den Tisch. „Und dann Mett draus machen; nein, besser Hundefutter! Oder?“


Michael nickte zustimmend.


„Aber ich glaube, dass Alfredo keine Chance gegen Danielo und seine Gruppe hat. Die werden ihn schneller ins Jenseits befördern, als er glaubt. Obwohl…“


Michael hatte gesehen, dass der Kellner mit dem Bierkranz an den Tisch gekommen war, und gewartet, bis er alle wieder mit Bier versorgt hatte.


„Obwohl was?“, fragte Otto nach.


„Der Chef der Carabinieri hat Alfredo einfach laufen lassen, statt ihn als Mittäter festzunehmen, weil er glaubt, dass er über Alfredo an Danielo herankommt. Und er hat uns gesagt, dass er einen sehr guten Schutzengel für ihn hat.“


„Einen sehr guten Schutzengel wird er sicher brauchen“, sagte Johannes. „Hoffentlich reicht das!“


„Aber zurück zum ‘Ende der Welt’“, sagte Otto. „Wenn die Ex-Freundin den Begriff nicht einfach wie eine Metapher benutzt hat, dann gibt es nur ein paar Stellen, die sie meinen kann.


Vielleicht sollten wir Alfredo ein wenig helfen. Hast du eine Möglichkeit, ihm Nachrichten zu schicken?“


„Klar“, sagte Michael, „ich habe seine Anschrift, die Email-Adresse und auch die Nummer von seinem neuen Handy. Das alte Handy haben Danielo und Silvia mitgehen lassen. Was übrigens nicht ungefährlich für Alfredo ist, weil er die Apps, mit denen er die Daten zu der ‘Familie’ ermittelt hat, auf diesem Gerät hatte. Unter anderem eine App, mit der du den aktuellen Standort von jedem Gerät ermitteln kannst, das im Netz ist.“


„Das wäre was für mich“, sagte der Weckmann8. „Damit könnte ich prüfen, ob meine Auslieferungsfahrer wirklich so lange für ihre Touren brauchen, oder ob sie sich zwischendurch auf die faule Haut legen.“


„Das wäre aber illegal“, sagte Michael.


„Doch zurück zum Ende der Welt. Ich kann gerne Kontakt zu Alfredo aufnehmen, wenn der ‘Ober’ uns die Ecken nennen kann, wo Alfredo suchen soll.“


„Das ist doch ein interessantes Thema für unseren nächsten Debattierabend“, sagte Otto. „Ihr müsst aber alle eure alten Schulatlanten raussuchen und mitbringen. Sonst gibt’s einen Eintrag ins Klassenbuch!“





2 Otto Hammer, Dorflehrer und Ortsbürgermeister, benimmt sich manchmaloberlehrerhaft, weshalb er von den Stammtischbrüdern ‘Ober’ genannt wird


3 Anton Gruber, den trinkfesten Schreiner, kennt man nur als ‘Latte’


4 Stefan Kuckkorn, den Bestatter, kennt man nur als ‘Kiste’


5 Johannes (Paul) Müller, der Pfarrer, hat den Spitznamen ‘Papst’


6 Tobias Meier, den Landarzt, kennt man nur als ‘Eisenbarth’


7 Ingolf Krämer, Fleischer von Beruf, kennt man nur als ‘Hanswurst’


8 Klaus Schmitter, den Bäcker, kennt man nur als ‘Weckmann’
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In der Schweiz


Danielo, Ricardo, Silvia und Elena saßen zusammen.


Danielo hatte das Handy, das einmal Alfredo gehört hatte, in der Hand und blätterte durch das Verzeichnis der Apps. Silvia schaute ihm zu.


„Hier sind ein paar Apps, mit denen ich nichts anfangen kann.“


„Als Alfredo es vermisste, sagte er mir, dass er darauf ein paar Apps hat, mit denen man einiges anstellen kann“, sagte Silvia.


„Hier ist eine, die »punto« heißt“, sagte Danielo.


„Das müsste die App sein, mit denen er den Standort anderer Geräte ermitteln kann“, sagte Ricardo. „Lass mal sehen!“


Danielo hatte die App bereits aufgerufen. Eine Landkarte war zu sehen.


„Genau!“, sagte Ricardo. „Diese App hat er mir gezeigt, als ich das erste Mal mit ihm unterwegs war. Sollen wir mal schauen, ob wir jemanden damit orten können, der für uns interessant sein könnte?“


Danielo dachte nach.


„Warte mal“, sagte er, nahm sein altes Handy, das Ricardo eine Zeitlang gehabt hatte, und rief die Kontakte auf.


„Ich hätte hier jemanden“, sagte er. „Ratet mal, wer das ist.“


„Barbara?“, fragte Silvia und schmunzelte.


Danielo lachte.


„Nein“, sagte er. „Das Thema ist für mich ein für allemal durch, auch wenn ich es schade fände, wenn ihr Mörder straffrei davonkommt. Aber genau den habe ich hier: Philippo. Das ist der Kollege, der den Bunker mit all den Leuten in die Luft gejagt hat, wenn ich der Aussage Rialzatos9 glauben kann.“


„Und der außer dir der Einzige sein dürfte, der die Katastrophe überlebt hat“, sagte Silvia.


Danielo hatte inzwischen Philippos Mobilfunknummer in die App eingegeben.


„Bingo!“, sagte er. „Die Nummer ist noch aktiv. Und der Eigentümer ist gar nicht weit weg.“


Er zeigte den anderen die Karte, auf der in der Mitte ein roter Punkt zu sehen war.


„Poschavio“, sagte er. „Dahin kann man von hier aus sogar mit der Rhätischen fahren.“


„Was willst du denn mit ihm anstellen, wenn du ihn gefunden hast“, sagte Elena. „Kaltmachen?“


„Ich weiß nicht“, sagte Danielo. „Ich denke, ich würde zuerst mit ihm sprechen. Wer weiß, ob er uns noch nützlich sein kann.“


„Wie meist du das?“


„Überleg doch“, sagte Danielo. „wenn du offiziell als tot giltst, rechnet keiner damit, dass du auf einmal wieder auftauchst.“


„Das kommt mir irgendwie bekannt vor“, sagte Silvia und lächelte verschmitzt. „Du kannst als Geist auftreten, …“


Philippo hatte ein paar Lebensmittel eingekauft und war am Rathaus vorbei über die Brücke über den Poschiavino gegangen.


Den Mann, der am Cafe saß, hatte er nicht bemerkt.


„Ciao Philippo!“, rief der Mann zu ihm rüber.


Philippo drehte sich zur Seite und bekam einen Riesenschreck.


„Danielo???“


Er wollte schnell um die Ecke in die Via da Mez laufen, aber da stand auch jemand.


„Danielo???“, rief er wieder, als er den Mann sah.


Er drehte sich wieder nach rechts, dann wieder nach links.


„Ich habe doch nichts geraucht“, murmelte er vor sich hin.


Die beiden Männer gingen auf ihn zu. Beide trugen eine schwarze Hose, ein schwarz-weiß gestreiftes Hemd und weiße Sportsneaker.


Kurzzeitig dachte Philippo daran, sich schnell aus dem Staub zu machen, aber die beiden Männer sahen ziemlich sportlich aus.


Der eine, der vor dem Cafe gesessen hatte, lächelte ihn freundlich an und sagte:


„Lass uns einen Caffè zusammen trinken. Ich glaube, wir haben uns Einiges zu erzählen.“


Außer ihnen saß niemand draußen, so dass sie frei reden konnten.


Der Mann, der rechts von Philippo saß, stellte sich vor.


„Ich bin Ricardo Ladro.“


„Und ich bin Danielo Spettro“, sagte der andere.


Philippo war noch immer sprachlos.


„Du wusstest sicher nicht, dass ich einen Zwillingsbruder habe“, sagte Danielo. „Da bist du aber nicht der Einzige.“


Nachdem Philippo sich gesammelt hatte sprach er den Mann an, der sich als Danielo vorgestellt hatte.


„Wie kann das sein? Ich rechnete damit, dass du nicht mehr lebst, und dann kommst du gleich doppelt. Unfassbar!“


Er schüttelte den Kopf.


Danielo lächelte.


„Du dachtest, ich wäre im Labor verbrannt, wie die anderen.


Aber ich war nicht da!“


„Klar, sonst wärst du jetzt nicht hier.“


Philippo schaute zu Ricardo.


„Aber du kannst auch nicht da gewesen sein, sonst wärst du jetzt auch nicht hier.“


„Richtig“, sagte Ricardo. „Ich war nicht im Labor, obwohl ich es vorhatte.“


„Das ist aber nicht wichtig“, sagte Danielo. „Rauchst du noch?“


Philippo schüttelte den Kopf.


„Das habe ich gleich nach der Geschichte im Bunker sein lassen.


Gott sein Dank hatte ich einen so starken Selbsterhaltungstrieb, dass ich das geschafft habe.“


Er bekreuzigte sich.


Eins war ihm aber noch nicht klar.


„Ich habe aber doch jemand die Treppe hoch flitzen sehen, als der Professor seine Rede anfing. Wer war das denn?“


„Das hat dir dein Auftraggeber bestimmt nicht gesagt. Er hat dir wahrscheinlich nur gesagt, dass du das Labor vernichten und dich früh genug aus dem Staub machen solltest, oder?“


Philippo nickte. „Aber ich habe eine Entschuldigung für meine Tat! Diese Verbrecher hatten einen starken Trumpf in der Hand.“


„Meinst du etwa die Tatsache, dass du geraucht hast? Da warst du wahrscheinlich nicht der Einzige im Team“, sagte Danielo.


„Das nicht, aber meine Frau war ein paar Tage vorher verschwunden. Ich dachte schon, dass sie genug von mir hat, wegen der Geschichte mit dem Rauchen, weißt du. Aber Rialzato sagte mir, dass sie Luisa in Sicherheit gebracht hätten.


Solange ich mitspiele, würde ihr nichts passieren. Ich konnte also zwischen Pest und Cholera wählen.“


Er schüttelte sich.


„Wenn ich das wieder gut machen könnte…“


Danielo hakte nach.


„Aber du hast ihn wenigstens insofern reingelegt, als du dich danach vom Acker gemacht hast, statt ihm den Stoff zu machen. Das könnte ein paar anderen Menschen das Leben gerettet haben.“


„Das macht aber das, was ich getan habe, auch nicht besser“, sagte Philippo.


„Und was war mit Luisa?“, fragte Danielo.


„Ich habe sie nie wieder gesehen“, sagte Philippo.


Ricardo schaltete sich ein.


„Es gibt ziemlich sichere Methoden, wenn es darum geht, Menschen für immer verschwinden zu lassen. Glaub’s mir, damit habe ich auch schon Erfahrung gemacht!“


Philippo schaute Danielo an.


„Und Barbara? Willst du sie nicht rächen?“


„Das wollte ich schon“, sagte Danielo. „Aber was bringt das?


Heute ist es doch in, nachhaltig zu handeln. Was hätte ich davon, wenn ich dich ins Jenseits schicke? Davon wird keiner mehr lebendig.“


„Aber du hättest wenigstens Rache genommen.“


„Ich denke weiter.“


Philippo dachte nach. Dann hatte er verstanden, was Danielo damit sagen wollte.


„Du meinst, es bringt nichts, den Täter zu bestrafen, wenn die Strippenzieher im Hintergrund unbestraft davon kommen, oder? Das heißt, man müsste meinen ehemaligen Kapitän Rialzato, besser noch die ganze ‘Familie’ beseitigen.“


„Gut erkannt“, sagte Danielo. „Und das ist auch schon passiert.“


Philippo schaute ihn erstaunt an.


Danielo erklärte es ihm.


„Wir haben diese ‘Familie’, die in Senigallia und Umgebung ihr Unwesen trieb, ausgelöscht. Komplett!“, sagte er.


„Wie habt ihr das angestellt?“, fragte Philippo erstaunt.


„Das erzähl’ ich dir später“, sagte Danielo. „Was dich angeht:


Vielleicht kannst du dir mildernde Umstände erarbeiten.“


„Wie meinst du das?“


„Indem du mir hilfst, die Leute zu bestrafen, die meine Stiefeltern auf dem Gewissen haben. Ich glaube, die größte Strafe für sie wäre, wenn wir das Projekt Duplo, an dem er und seine Kollegen gearbeitet haben, erfolgreich zu Ende führen.“


„Das Projekt Duplo?“, fragte Philippo überrascht. „Woher weißt du denn etwas davon? Das war doch so geheim, dass offiziell keiner von uns etwas davon wusste!“


„Das stimmt“, sagte Danielo, „aber mein Stiefvater hat mir eine Aufgabe übertragen, wovon ich allerdings erst vor kurzem erfahren habe. Nämlich die Aufgabe, das Projekt zu Ende zu führen, wenn ihm etwas passiert. Auch wenn es ’böse Mächte’ gibt, die, wie er schrieb, das verhindern wollen.“


„Und die wahrscheinlich für seinen Tod verantwortlich sind“, sagte Philippo. „Und nicht nur für seinen.“


„Genau! Ein anderer Physiker ist, soviel ich weiß, die Treppe runter gefallen, ein Biologe ist spurlos verschwunden, und die übrigen Teammitglieder haben sich andere Jobs gesucht. Das habe ich so in Erfahrung gebracht.“


Philippo nickte zustimmend.


„Das stimmt soweit, aber der Biologe lebt noch.“


Danielo war überrascht.


„Er lebt noch? Das heißt, man hat ihn nicht umgebracht und irgendwo verscharrt, sondern er ist abgehauen?“


Philippo nickte wieder.


„Ich weiß sogar, wohin er abgehauen ist.“


Danielo war erstaunt.


„Sprich!“


„Er lebt auch hier in Poschavio.“


„Das heißt, du kennst ihn?“, fragte Danielo erstaunt.


„Klar! Er ist, nein, er war mein Schwiegervater.“


Danielo war kurz sprachlos, dann ging ihm ein Licht auf.


„Hatte er dafür gesorgt, dass du in unserem Labor gearbeitet hast? Ich glaube, ich blicke langsam dahinter. Wir haben bei uns die technische Entwicklung gemacht und eine andere Gruppe die biologisch-medizinische.“


„So ist es“, sagte Philippo. „Wir haben kurz vor der Katastrophe ein Gerät ausgeliefert. Das war von vorn herein für das andere Team gedacht. Und als das so weit war, konnte Spaccone10 sich endlich der anderen Sache widmen, dem ’Stroh aus Gold’, wie er es nannte.“


„Was uns zum Verhängnis wurde, weil genau das die Chinesen und die ‘Gomorrha’ verhindern wollten.“


„So wie den Leuten in dem anderen Labor zum Verhängnis geworden ist, dass sie bald in der Lage gewesen wären, Ersatzorgane zu produzieren.“


Inzwischen waren Silvia und Elena zu den Männern gestoßen und Danielo hatte sie Philippo vorgestellt.


Ricardo hatte die beiden ehemaligen Kollegen bis dahin weitgehend in Ruhe reden lassen. Jetzt mischte er sich in das Gespräch ein.


„Wir haben geschworen, diesen ’dunklen Mächten’ und der ’Gomorrha’ ins Handwerk zu pfuschen. Was wir in der Region um Senigallia bereits sehr erfolgreich getan haben!“


„Wie habt ihr das hinbekommen?“


„Wir haben uns Hilfe im IT-Bereich geholt und Danielo hat ein paar geniale Erfindungen gemacht“, sagte Ricardo.


„Geniale Erfindungen?“


„Na ja“, sagte Danielo bescheiden, „sagen wir einfach, dass ich erfinderisch war. Ob meine Erfindungen wirklich genial sind, das kann ich nicht beurteilen. Ich habe eigentlich nur Sachen weiterentwickelt, die es in ähnlicher Form schon gab.“


„Laserpistolen zum Beispiel“, sagte Ricardo, „die sehr wirkungsvoll sind.“


Philippo staunte.


Silvia fügte hinzu:


„Und die IT-Hilfe bestand vor allem darin, dass Ricardo einen meiner ehemaligen Kollegen überreden konnte, uns Daten zu beschaffen und ein paar sehr hilfreiche Apps zu überlassen.“


„Womit wir unter anderem dich ausfindig machen konnten“, ergänzte Danielo.


Philippo schaute die beiden Frauen an.


„Ward ihr an den Aktionen beteiligt?“


„Teils, teils“, sagte Elena. „Und ich glaube, im Team sind wir stark genug, gegen diese Verbrecher zu bestehen!“


„Wir müssen auch sehr stark sein“, sagte Danielo, „sonst landen wir genau so schnell im Kompost, wie unsere Vorstreiter.“


„Und jetzt wollt ihr mich sicher überreden, bei diesem Projekt mitzumachen“, sagte Philippo.


„Nicht nur dich“, sagte Danielo. „Wir werden noch weitere Leute brauchen. Aber zuerst müssen wir herausbekommen, wer diese ‘dunklen Mächte’ sind und sie beseitigen.“


„Beseitigen?“, fragte Philippo.


„Genau!“, bestätigte Danielo. „Auslöschen, Ausradieren!“


„Was ist eigentlich aus der Maschine geworden, die du nachgebaut hattest, um dir den Stoff zu machen?“, fragte Ricardo.


„Die existiert leider nicht mehr“, sagte Philippo. „Ich erzähle euch, warum das so ist.“


Und Philippo berichtete.





9 Rialzato war Polizist der Staatspolizei, aber auch Kapitän bei der ‘Gomorrha’


10 Spaccone war Leiter des Labors in Senigallia - s. Das Projekt Duplo - Der Beginn
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Girovago und Inetto, zwei Landstreicher, waren immer wieder in dem Gebiet umhergestreunt, wo Philippo in einer Garage sein ‘Labor’ hatte. Seine Garage war die letzte auf der rechten Seite von zwölf aneinander gereihten Einzelgaragen in dem Garagenhof am Stadtrand von Senigallia. Hierhin kam selten ein Fremder und die Garagenmieter konnten auch ungestört Lärm machen, weil das Gelände unmittelbar neben der Autobahn lag.
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